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Aufbruchstimmung:  
Neues Jahr – neue Chancen!

Manchmal kann Erfahrung hinderlich sein.
Zum Beispiel, wenn man sich zu sehr auf Erlern-
tes verlässt und an Bewährtem festhalten möch-
te, obwohl sich rings herum alles rasend schnell 
ändert und ein Blick über den eigenen Tellerrand 
zeigen würde, dass es woanders … nun, eben 
anders zugeht.
Einen solchen Blick auf das Andere hat Ende 
November eine Fachtagung elsässischer Illus-
tratoren in Straßburg erlaubt: Im Rahmen ei-
ner außergewöhnlichen Veranstaltung kamen 
hier Fachleute aus Frankreich und Deutschland 
zusammen, um den Status der Illustration in 
beiden Ländern zu vergleichen und ihre wech-
selseitigen Eindrücke zu hinterfragen.
Während zum Beispiel Thérèse Willer, die Kura-
torin des Tomi-Ungerer-Museums in Straßburg, 
anhand ihrer Bildbeispiele die gesellschaftlichen 
Prozesse referieren konnte, welche Illustra-
tionen in Frankreich seit den Zeiten Daumiers 
kommentiert und befeuert haben, spannte Ma-
ria Linsmann, die Leiterin des Bilderbuchmuse-
ums Troisdorf, einen beschreibenden Bogen von 
Heinrich Hoffmann über Wilhelm Busch, Walter 
Trier und andere bis zu Janosch und Rotraut Su-
sanne Berner. Am Ende der Beiträge stand das 
Aufzeigen gesamtgesellschaftlicher Wechsel-
wirkungen der Betrachtung formsprachlicher 
und stilistischer Besonderheiten im Wandel der 
Zeiten gegenüber.
Diese methodische Differenz griff Jens R. Niel-
sen, Animationszeichner und IO-Vorstandsmit-
glied auf, um seine Beobachtung zur Diskussion 
zu stellen, dass Bilder in Deutschland weniger 

als Mittel der Kommunikation denn als deren 
Gegenstand begriffen werden. Nicht nur werde 
der Schriftkultur allerorten eine ästhetische 
„Höherwertigkeit“ attestiert, Bilder müssten 
auch immer erst übersetzt, in Worte „gebannt“ 
werden, bevor ein Umgang mit ihnen möglich 
sei. Sogar in der Filmproduktion, bei der Er-
stellung eines visuellen Produkts, komme die 
Schrift in Form des Skripts, das in der Regel 
alleinige Grundlage der Finanzierung sei, weit 
vor dem Bild – und zwar selbst dort, wo die Vor-
lage des Films ein Comic oder ein illustriertes 
Kinderbuch sei. Nielsens Meinung nach hat der 
„unheimliche“ Blick auf das gezeichnete Bild 
Auswirkungen auf alle Anwendungsbereiche der 
Illustration. Für die französischen Kollegen, die 
nicht über Bilder redeten, sondern – life über 
Saalmonitore übertragen – mit ihnen, waren 
solche Szenarien kaum zu fassen.
Auch bei anderer Gelegenheit wurde von den 
Tagungsteilnehmern – teilweise mit Verblüffung 
– konstatiert, dass trotz der räumlichen Nähe 
Frankreichs und Deutschlands viele Eigenheiten 
des jeweils anderen Marktes im eigenen Erfah-
rungshorizont nicht vorkommen.
Obzwar aus einer von der Frankfurter Buchmesse 
vermittelten Begegnung des Le Grill, dem elsäs-
sischen Berufsverband der Illustratoren, mit der 
IO hervorgegangen, war die Straßburger Tagung 
Treffpunkt nicht nur von Vertretern der Verbän-
de. Es waren als Referenten auch Bibliotheks- 
und Verlagsmitarbeiter sowie ein Vertreter des 
Börsenvereins des deutschen Buchhandels ge-
laden. Umso wichtiger war die Veranstaltung in 
den Augen aller Beteiligten für das gegenseiti-
ge Verständnis. So ist die Tagung nicht zuletzt 
auch als ein Ergebnis der Bemühungen der IO 
zu sehen, eine Plattform für den Austausch über 
Illus tration im gesellschaftlichen Diskurs dauer-
haft zu installieren.
Für die Illustratoren hat sich der Markt in den 
letzten Jahren massiv gewandelt: Nie gab es 
so viele Möglichkeiten, Bilder zu veröffentli-
chen, nie wurde so wenig dafür gezahlt. Eini-
ge traditionelle Illustrationssparten wurden 
grundlegend verändert, andere haben sich neu 
etabliert. Aber nicht nur die Kreativen sehen 
sich unverhofft neuen Herausforderungen ge-
genüber, auch die Verwerter ihrer Arbeit müssen 
sich neu positionieren.

Austausch tut Not. Austausch mit Kolleginnen 
und Kollegen, mit Auftraggebern wie mit Hoch-
schulen, mit kulturellen Institutionen, der Po-
litik und nicht zuletzt mit den Leserinnen und 
Lesern dieser Kolumne.
Lassen Sie uns im Neuen Jahr gemeinsam ein 
paar Chancen nutzen.

Juliane Wenzl

„Weil von dort kommt alles her und es geht dar-
um, dass man zu einem Ursprung zurückfindet“, 
so der Multikünstler Herbert Achternbusch, der 
respektlos bayerisch den Nagel oft auf den Kopf 
trifft. Er fand nämlich früh „seinen“ Ursprung 
in der griechischen Mythologie und baute sie in 
Film, Text und Bilder ein, die er grantelnd seit  
50 Jahren schafft.
Bayern hat sich mit den Griechen immer schon 
leicht getan, sei es durch architektonische Re-
miniszenzen eines Ludwig I. oder mit berühmten 
Köpfen, die allesamt humanistische, bayerische 
Gymnasien besuchten – bis zum Humanisten-
knick. Noch vor wenigen Jahren mussten sich El-
tern, die ihre Kinder auf ein solches Gymnasium 
schickten, anhören, geradezu unverantwortlich 
zu sein, Kindern zwei tote Sprachen zuzumuten! 
Seit gut drei Jahren ist alles anders; da gerade 
die humanistischen Zweige bei Pisa- und Jahr-
gangstufentests besser abschnitten als andere 
Bildungswege, lästert niemand mehr ab und 
die Nachfrage nach altsprachlichen Lehrern ist 
kaum zu befriedigen. Latein ist hip, griechische 
Mythologie ist hip, Hirnjogging via struktu-
reller Sprachen ist hip! Denn genau das ist es: 
Latein und Altgriechisch sind Baukastenspra-
chen. Einige, gar nicht allzu viele, ausgefuchste 
grammatikalische Elemente, ein überschauba-
rer Wortschatz bilden das Grundgerüst für eine 
linguistische Beweglichkeit, die ihresgleichen 
sucht. Das ganze eingebettet in einen histori-
schen Kontext, der die Wiege der Politik, der Phi-
losophie, einer Hand voll Weltsprachen und Eu-
ropas in seiner heutigen Form ist. Schlappe paar 
tausend Jahre alt und dabei völlig unverbraucht. 
Eltern, die sich gegen Abraten wappnen wollen, 
sollten sich das bei Reclam erschienene Warum 
Latein – zehn gute Gründe des langjährigen 
Vorsitzenden des Altphilologenverbandes Dr. 
Friedrich Maier draufpacken.
Richtig alltagstauglich wird Latein in einer Aus-
gabe ebenfalls bei Reclam: Cantatae Latinae 
– die höchst vergnügliche Umsetzung über 50 
kindlicher Gassenhauer wie „Trans silvam simiae 
properant“ (Die Affen rasen durch den Wald) oder 
„Qui tribus est ornatus“ (Mein Hut, der hat drei 
Ecken). Da lernen auch kleine Kinder Latein. 
Um dem jugendlichen Altphilologen das Sujet 
zu versüßen, taugt bis heute die bei cbj auch 
als Schullektüre empfohlene Trilogie um den rö-
mischen Schlingel Caius von Henry Winterfeld 
(1901-1990), ein Klassiker, der zeitlos humorig 
Römisches in die Kinderzimmer transportiert. 
Erste Erfahrungen mit den ollen Griechen dürf-
ten Kinder auch heute noch über die griechischen 
Göttersagen machen: Größtes Lob gebührt hier 

Dimiter Inkiows, der sämtliches Fabel- und Sa-
gengut, Odyssee und Ilias in so unterhaltsame 
Kürze gebracht hat. Sprecher Peter Kaempfe tut 
dazu sein übriges – wie er Kalypso, Poseidon und 
Hermes intoniert, ist schönstes Kabarett. Neu 
jetzt bei Igel Genius Griechische Götter und Hel-
den – sämtliche Best-ofs auf 8 CDs.
Gut lesbar, dank schnörkelloser Sprache und gu-
ter Übersetzung sind auch die Götter, Helden, 
Ungeheuer von Bernard Evslin, in neuer maleri-
scher Ausstattung bei dtv, ein Buch, das in die 
altehrwürdigen Fußstapfen von Schwabs Sagen 
des klassischen Altertums tritt, die beim besten 
Willen heutigen Kindern sprachlich nicht mehr 
zuzumuten sind. Auch ein wenig tümelnd mäan-
derst Rosemary Sutcliff in Anbiederung an hehre 
Sprachklassik durch ihr Troja und die Rückkehr 
des Odysseus. Da muss ein jugendlicher Leser 
schon sehr konservativ lesesozialisiert sein, um 
das flott durchlesen zu wollen: Sprachliche Pre-
ziosen wie „Da und dort wogte die Schlacht“ und 
„Groß war der Willkomm“ kann man mit Humor, 
aber auch mit Gähnen aufnehmen.
Wer filius/filia etwas wirklich Gutes tun möchte, 
schleppt ihn/sie zu einer Lesung des Sprachkünst-
lers Raoul Schrott. Der Gelehrte ist nicht nur ein 
Meister seiner Fächer, sondern auch ein überaus 
moderner Medienmensch, der das Handwerk der 
sprachlichen Verführung beherrscht. Also kurz be-
vor die schulische Pflichtlektüre der Ilias den Ju-
gendlichen ein für allemal für diesen großartigen 
alten, ewig jungen Stoff versaut, sollte man Raoul 
Schrotts neue Iliasfassung angreifen, zusammen 
mit dem fachlich gewaltigen Hintergrundwerk Ho-
mers Heimat. Wer Spaß dran hat, kann einmal die 
Reclamsche Fassung von Roland Hampe daneben 
legen und sich den Wellen der jeweiligen deut-
schen Hexameter hingeben. Schrotts Ilias packt, 
auch wenn die Dauerkleinschreibung anfangs 
nervt und manche Intellektualität den Lesefluss 
bricht. Typografisch und bibliophil ein Genuss 
taugt der 700seiter zum bildungsbürgerlichen Ge-
schenk z. B. zum 13. Geburtstag. Altersmäßig ein 
wenig früher setzt das bebilderte Sachbuch Troja 
von Sabine Hojer an, bei dem sich der Knesebeck 
Verlag an eine Originalausgabe gewagt hat, die 
gestalterisch und inhaltlich ausgesprochen sorg-
fältig und dabei transparent gemacht ist. Ohne 
Schnickschack aber mit Struktur wird der Troja-
nische Krieg und sein Umfeld schnell erfassbar. 
Auch Eltern, die mit solchen intellektuellen Gaben 
anfängliche Mauligkeit riskieren, dürfen sich der 
Nachhaltigkeit des Stoffs sicher sein, wenn man 
beim Sensibilisieren für das Thema die oben be-
schriebene Reihenfolge einhält.

Legite et valete! Christine Paxmann

Die Rückkehr der Humanisten
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Raoul Schrott: Homers Heimat. Der Kampf um Troia 
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Mit Beginn des neuen Jahres stellt das Eselsohr der Illustratoren Organisation (IO), dem 
 Berufsverband deutschsprachiger Illustratoren, eine monatliche Kolumne zur Verfügung.  
Darin wird es rund um „Illustration“ gehen, den Beruf und die Berufung: Wo sind Illustra-
torinnen und Illustratoren tätig? Welche Möglichkeiten bietet der Markt? Und vor welchen 
Herausforderungen stehen die Profis an Bildschirm und Zeichenbrett?

S T E C K B R I E F

Juliane Wenzl, geboren 

1973, studierte Illustration 

an der Hochschule für Grafik 

und Buchkunst in Leipzig. 

Seit 2001 ist sie freiberuflich 

als Illustratorin und Grafikerin tätig. Zurzeit lehrt 

sie als künstlerisch-wissenschaftliche Mitarbeite-

rin für Visuelle Argumentation an der Hochschule 

für Bildende Künste Braunschweig und ist 

stellvertretende Vorsitzende der Illustratoren 

Organisation e. V.

©
 p

ri
va

t

An dieser 
Stelle finden 

Sie ab sofort 
den IO Spot. Sehr gut zu erkennen an der 

monatlich wechselnden zeichnerischen 
Umsetzung des Logos der Illustrato-
ren Organisation. Den Anfang macht 
Michaela Wagner mit ihrem bayeri-
schen Kraxler. Sie spielt damit auf 

die deutsch-französische Begegnung in 
Straßburg an, von der im Text die Rede ist.
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